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Maſa n i ell o. SFortſeßung.)
Jn dem neuen Caſtell traf indeſſen der Herzog
ſeine Vorkehrungen er ließ noch in derſelben
Nacht das Brodgewicht vergroößern und den
Obſtzoll wiederrufen, verſtarkte die Wachen,
ſchickte nach allen Seiten hin Aufforderungen
zu ſchleunigſtem Beiſtand und ſuchte zugleich
Zwieſpalt zwiſchen Adel und Volk und Miß-
trauen der Großen unter ſich zu erregen. Er ließ
den damals noch gefangenen Herzog Matalone
frei und ſuchte zu gleicher Zeit ihn und den bei
dem Adel, beſonders dem Herzog verhaßten
Erzbiſchof mit Auftragen an die Menge abzu
ſenden. So ging dieſe ſchreckliche Nacht in ge
ſpannter Unruhe auf beiden Theilen voruüber.

Der darauf folgende Tag ſollte nicht weni-
ger ſchrecklich ſeyn. Die ganze Stadt, ſelbſt
Greiſe und Weiber, hatten die Waffen ergriffen,
die Landleuke, mit Stangen und Senſen be
waffnet, eilten in großen Schaaren zur Stadt
und an der Spitze dieſes Heeres von mehr als
hunderttauſend Menſchen ſtand Maſaniello.
Wahrend der Nacht hatte dieſer mit ſeinen Ge
huülfen beſchloſſen, nicht nur die Zolle ganz auf
zuheben, ſondern auch alle Spur davon, ihre
öffentlichen Gebaude und ſelbſt die Hauſer der
jenigen, die ſich durch Bedruckungen des Volkes
bereichert hatten, ganz von der Erde zu vertil
gen. Sechzig Pallaſte wurden aufgezeichnet
und dem Volke zur Zerſtorung ubergeben, das
freudig ſich zur Vollſtreckung dieſes Befehls ab
ſenden ließ. Es vollzog ihn auch mit der unbe-
greiflichſten Uneigennuützigkeit und der merkwür
digſten Mannszucht. Jn ſolchemfeſten Anſehen
ſtand ſchon Maſaniello. Das Hausgeraäthe und
alle Koſtbarkeiten trug man auf einen Haufen
und verbrannte ſie; dann erſt traf die Hauſer
ſelbſt die Reihe. Drei Tage lang wahrte die

ſes gräßliche Schauſpiel und vier und zwanzig
Haäuſer gingen in Rauch auf; die übrigen ſol
len durch die Fürbitte des Kardinals Filoma
rino erhalten worden ſeyn.

Unterdeſſen wurde Matalone, den der Vice
könig ſchon im Voraus durch Gerüchte dem Volke
zu verdachtigen geſucht hatte, an dieſes zur
Vermittelung abgeſchickt. Maſaniello forderte
von ihm die Abſchaffung aller ſeit Karl dem
Funften neu auferlegten Zölle und die Auslie-
ferung des von dieſem Monarchen ertheilten
Vorrechts, nach welchem kein Zoll ohne papſtli
che Einwilligung ausgeſchrieben werden und
im Uebertretungsfalle dem Volke freiſtehenſollte,
ohne Aufruhrsbeſchuldigung die Waffen zu er
greifen. Matalone verſprach dies und brachte
dem Volke eine vom Statthalter ausgefertigte
Acte, worin dieſer die verlangte Abſchaffung je
ner Zölle bewilligt. Damit war aber das Volk
nicht zufrieden, ſondern begehrte das Original
der Acte von Karl dem Funſten. Der Vicekoö
nig nahm nun zum Betrug ſeine Zuflucht, ließ
ein neues Document ſchmieden und trug die
Ueberbringung deſſelben wieder dem Herzoge
auf. Bald aber ward dieſer Betrug entdeckt,
man rief: Verratherei! und mit unglaublicher
Wuth fiel das Volk uüber ſeinen bisherigen Lieb
ling her und wurde ihn getödtet haben, hatte
nicht Perrone, der als Bandit von dem Herzog
Wohlthaten empfangen hatte, durch Bitten
und durch ſein Anſehen, in welchem er bei
dem Volke ſtand, ihn gerettet. Doch feſſelte
man ihn und uübergab ihn der Aufſicht ſeines
Retters, der ihn ins Kloſter del Carmine brin-
gen ließ.

Jnmmer noch hielt der Vicekönig den Maſa
niello fur einen gewöhnlichen Fiſcher; dieſer
aber that Alles, um ihn bald aus ſolchem Irr
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khum zu reißen. Mit Eifer ſammelte er alle
Streitkrafte, die er aufbringen konnte ſtellte
Kriegsubungen an und ernannte Unterbefehls-
haber und Hauptleute. eit jeder Stundewuchs ſein Anſehen mit jeder Stunde ward
die Menge der Empoörer einem wohlregierten
Heere aähnlicher.

Während dieſer ſeiner Bemuhungen aber,
brutete in der Seele derjenigen denen er ſein
ganzes Vertrauen ſchenkte, Verrath gegen ihn.

er Bandit Perrone hatte nur aus Habſucht
und eigener Herrſchbegierde Matalone zu be
freien geſucht, in der Hoffnung durch dieſen
vornehmen Gefangenen ſich ſelbſt an Maſaniel-
lo's Stelle zu erheben. Der Herzog, der jetzt
des Vicekönigs boshafte und nur zu gut erreichte
Abſicht, ihn dem Volke verhaßt zu machen, wohl
einſah, und daher dieſen, aber eben ſo auch
Maſaniello haßte, war bald mit Perrone ver-
bunden, der ihn frei ließ und gemeinſchaftliche
Sache mit ihm machte. Ebenſo war aber be-
reits auch, ohne daß Maſaniello etwas davon
ahnete, ſein anderer Verbundeter, Genuino,
obgleich ein Greis von 80 Jahren, durch des
Vicekönigs Gold zu ſeinem heimlichen Feinde
geworden.

So brach der dritte Tag des Aufruhrs an.
Mit ſteigender Ungeduld wartete das Volk im
mer noch auf die Auslieferung der Acte von
Karl V. Nach einer Belagerung von 3 Stun-
den beſetzte Maſaniello den Lorenz Thurm, wo
er viele Kriegsbedürfniſſe fand die Landleute
ſtromten wieder in Maſſe herber ſelbſt ein Re
giment Amazonen hatte ſich gebildet herbeiei
lenden deutſchen Huülfstruppen ſchickte Maſa-
niello ſeine Neapolitaner entgegen, von welchen
ſie geſchlagen wurden der argſte Feind des
Vicekönigs war aber der Mangel an Lebens-
mitteln, der in ſeinem eng eingeſchloſſenen Ca-
ſtell ſich einzuſtellen begann. Dies alles zuſam
mengenommen, bewog endlich den Vicekoönig,
die geforderte Acte dem Erzbiſchof zu ubergeben,
freudig eilte dieſer damit zu dem Volke, um
ſie ihm in der Kirche del Carmine vorzuleſen.
Obgleich der Kardinal die Aechtheit der Urkunde
beſchwor, ſo verlangte doch das mißtrauiſche
Volk, daß ſie von dem gelehrten Genuino unker-
ſucht werden ſollte.

Als man nun mit Auſſchub dieſer Unterſu-
chung zuerſt noch die Vergleichspunkte be
ſtimmen wollte, rieth einer der Anweſenden,

ſich die Einraäumung des Caſtells St. Elmo zu
bedingen, was Allen, auch M aſaniello ſehr ein
leuchtete. Da aber trat Genuino auf und er
klarte, wahrſcheinlich vom ſpaniſchen Golde be
ſtochen, dieſes fur offenbare Empörung. Kaum
horte Maſaniello dieſes Wort, als er 2
erklarte: „So falle denn dieſe Bedingung Jwill lieber ſterben als etwas thun, im
ich den Namen eines Empoörers verdiente.“
Jmmer betrachtete er ſich noch als einen ge
treuen Unterthanen des Konigs, deſſen Namen
er nie nannte ohne ſein Haupt zu entbloößen.
Deſſelben Wortes, Emporung, hatte ſich aber
auch der Herzog von Arcos in der von ihm aus
geſtellten Verſicherung welche der Erzbiſchof
vorlas, bedient. Dagegen kobte nun das Volk
wieder aufs Neue, indem es ſchrie: „Wir
ſind keine Rebellen, wir ſind und bleiben treue
Unterthanen des Konigs!“ und fand wieder
ſo viele Schwierigkeiten, daß es das Ganze
abermals als trugeriſch und nichtig erklarte und
der Kardinal eine Deputation an den Koönig
abſchickte, um die vollſtändige Gewahrung aller
Forderungen des Volks zu erhalten, während
er ſelbſt in der Kirche blieb und die Gemuüther
zu beruhigen ſuchte. Beſonders ſprach er mit
Hochachtung viel mit Maſaniello, welcher da
durch wo möglich in ſeinem Anſehen noch hoö
her ſtieg und bei der Verſammlung, die dieſer
an demſelben Abende auf dem Markte zuſam
menberief, ſchwur alles Volk, ihm, als ſeinem
Oberhaupte, Treue und Gehorſam. Dieſen
Titel, Oberhaupt des Volkes nahm er nun
auch an, ohne jedoch ſeine weiße leinene Fi
ſcherkleidung abzulegen, in welcher er fortwah
rend zu Gericht ſaß. Merkwurdig iſt in jener
Verſammlung ſeine Rede, in welcher er vorher-
ſagte, daß er durch Meuchelmord umkommen,
und ſein Körper wie der eines Verbrechers um
hergeſchleift wurde, worauf ihm das Volk mit
lautem Geſchrei, mit ihm zu leben und zu ſter
ben antwortete.

(Fortſetzung folgt.

Die Polen in und bei Elbing.
Als die Polen nach der Erſtuürmung Warſchau's
Preußens Grenze betraten und in unſern Nie-
derungen (Werdern) untergebracht wurden,
erfreuten ſie ſich einer warmen Theilnahme.
Wir waren gukmuüthig genug, Alles zu glau
ben, was ſie uns in ihren Tageblattern geſagt
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hatten. Zwar war es uns nie xecht klar gewor
den, wiees möglich geweſen, daß circa 30,000

dann mit mehr als neunzig Kanonen denn
ſo viel zahlten die Polen noch bei Plock die
kurz vorher noch Ruſſophagen geweſen ſeyn woll
ten, das Gewehr ſtrecken konnten; aber wir
ehrten das Ungluück, wir fragten nicht, wie dies
ſich zugetragen, wir hießen ſie nur willkommen.
Der Landrath Abramoski, die Herren Her-
tel, Albrecht, und beſonders Hr. Rieſen in
Elbing, der Juſtizrath Triglaff und Steuer
controleur von Korff in Marienburg, die
Grafin Sierakowska in Waplitz und man
che andere bekannte Polenfreunde empfingen
ſie ſo uberaus herzlich, daß ſie daruber der Hei-
math hatten vergeſſen können.

Die Einſichtsvolleren unter den Polen muß-
ten beim erſten Zuſammentreffen mit ruhigem
und kaltem Beobachten ſehr bald einſehen, wie
ſehr ihnen ihre Journalliſten, die aus jedem
ihrer Landsleute einen Cid oder Bayard gemacht,
geſchadet hatten; das Spruchwort: praesentia
minuit famam, bekundete ſich nur zu bald in
der ganzen Starke ſeiner Bedeutung, und auch
den minder Einſichtsvollen ſchien es nicht zu
entgehen, daß ſie eigentlich dem ubertriebenen
Lobe ihrer Blatter es verdanken mochten, wenn
ſie ſchon in den erſten Tagen unſerer neuen
Bekanntſchaft in der offentlichen Meinung ſan
ken. So kam es denn auch, daß uns die He-
roen der polniſchen Revolution ſehr mittelma-
ßig erſchienen und daß ſie ſich bald in jener
Beziehung unter den alltaglichen Figuren der
Geſellſchaft verloren. Was unſer Erſtaunen
aber ſo ſehr in Anſpruch nahm, waren die vie-
len alten Soldaten in den Regimentern. Spaß-

Wir ſind oft zweifelhaft geweſen und noch leuch
tet es uns nicht ein, wie ein preußiſcher Staatsbürger,
welcher ſeinem Könige treu ergeben iſt, das Beſte ſeines
Vaterlandes im Auge hat, und die politiſchen Verhält
niſſe nur einigermaßen kennt, der Revolution der Polen
Fortgang har wunſchen können. Sieht man denn nicht
ein, daß Poſen und Weſtpreußen mit Danzig fruher
oder ſpater hatten aufgegeben werden müſſen und daß
Preußen ſeinen jetzigen Standpunkt verloren haben
wurde Erinnert man ſich nicht, daß die polniſche revo-
lutiongire Regierung bekannt machte, daß die Nation
die Waffen nicht eher niederlegen werde, als bis ſie die
alten Grenzen ihres Reiches errungen haben würde
Sprach nicht noch die letzte Declaration Rybinski?s
vom 4. October 4834 im Momente des Ueberganges
nach Preußen von der Wiedereroberung dieſer alten
Grenzen
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vögel meinten, daß ſie zu den Unſterblichen ge
hören mußten, da die Ruſſen, welche ſie ſelbſt
myriadenweiſe umgebracht, deren Reihenſſo we
nig zu lichten vermocht. Wir erinnerten
uns der Napoleoniſchen Buülletins und fanden
zugleich des Dichters Ausſpruch: Alles wie
derholt ſich hier im Leben von Neuem beſtätigt.

Die Polen, die viel Talent fur geſellſchaft
liche Verhältniſſe beſitzen, und denen nichts un
ertraglicher iſt als Ruhe, trafen in Elbing
bald Anſtalten fur ihre Zerſtreuung. Sie bil-
deten ein Caſino, beſuchten täglich das ſchlechte
Theater und fuüllten nebenbei alle Kaffeehauſer
und Vergnugungsoörter. Von einer großarti-
gen Trauer uüber den Untergang des Vaterlan
des gewahrte man faſt nirgends eine Spur.
Nur Wenige ehrten den Verluſt ihrer ſogenann-
ten Freiheit und den Tod jhrer Waffengefahr
ten durch eine tiefere, ſtille Trauer die Wenig-
ſten aber ſchienen es zu empfinden, was es heißt,
einer geliebten Heimath vielleicht auf ewig Le
bewohl! ſagen zu muſſen.

So verſtrichen mehrere Wochen in Freude
und Heiterkeit und in anſcheinender Einigkeit
mit den Stadt und Landbewohnern ſowohl,
als mit den Civil und Militairbehöörden.
Zwar trubte die Ermordung eines preußiſchen
Bauers durch einen polniſchen Offieier bei Grau-
denz in dieſer Zeit die Ruhe etwas aber im
Allgemeinen konnte man bis dahin mit der Auf
fuhrung der Polen zufrieden ſeyn. Doch hörte
man ſchon in dieſer Zeit von einigen Umtrieben
polniſcher Officiere, dieda beabſichtigen ſollten,
eine polniſche Legion nach Frankreich zu fuhren
und die den Soldaten dort goldene Berge ver
ſprachen. Preußiſche Officiere und Civilbeamte
ſowohl, als auch die Buürger aäußerten ſchon da
mals Beſorgniſſe uber dieſe Umtriebe. Sie
nannten den General Bem ganz unverholen als
den Anſtifter derſelben und fugten ſogar hinzu,

Das vierte Linien Regiment, deſſen letzte 10
Mann uns der voigtlandiſche Dichter vorfuhrt, und
die wir in allen Bilderladen ſo pitoresk dargeſtellt ſehen,
zählte bei. ſeinem Uebertritte in Strasburg (in Preußen)
noch 4800 Mann. 1170 davon ſtehen noch heute in
Preußen und unter ihnen noch 800 alte Soldaten,
Man ſiehet alſo, das jenes Dichterlein ſich eines kleinen
Rechnungsfehlers von nur 790 Mann zu Schulden kom
men laßt. Die Polen ſelbſt, aber noch mehr deren wur
dige Anhanger werden es bald dahin bringen, daß man
das ſprichwörtliche Graecia mendax in ein Polonia
mendax umformt,.
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daß er die Unverſchämtheit ſo weit getrieben
habe, von dem franzöſiſchen Conſul in Danzig,

welchem wie hier beilaäufig erwaähnt wird,
durch die mit Ungeſtum Unterſtützung fordern-
den polniſchen Militairs eine goldene Uhr entwandt wurde) Equipementsgegenſtände 2c. zu

fordern. Die Behörden jedoch nahmen hiervon
noch keine Notiz. Sie rechneten auf eine puünkt-
liche Erfullung der Verpflichtungen, die der Ge
neral Rybinski Namens aller Officiere und
Soldaten gegen die preußiſchen Behörden ein
gegangen.

Durch einen ganz zufaä ltigen Umſtand jedoch

erhielt dieſe Sache kurz darauf einen Anſtoß,
der ſie ſehr bald weiter fuhrte und der alle jene
Verhältniſſe herbeifuhrte, welche die Polen-
freunde ſo in Harniſch gebracht haben. Die
Regierung namlich, die Koſten furchtend, wel
che der längere Unterhalt von beinahe 2400 Of-
ſicieren und 25000 Soldaten verurſachte, ließ
durch einen eigends hierzu erna unten preußiſchen
Officier den polniſchen Officieren ihre Vermitte-lung gnbieten, ihnen Amneſtie beim Kaiſer von

Rußland auszuwirken und die Soldaten zu-
gleich fragen, ob ſie wohl auf eigene Gefahr
nach Polen zuruckkehren möchten Ueber 1000
Officiere vom Rybinski ſchen Corps erklärten
ſich bereit, die Gnade des Kaiſers in Anſpruch
zu nehmen. Unter ihnen befand ſich der Kern,
die Bluthe des r der ehemalige
General en Chef Malachowoski, der Chef des
Generalſtabes, General Le winski, die Gene-
rale Wayczynski und Suchoczewski,
der Sous-Chef des Generalſtabes Oberſt Ka
minski, der Chef der Artillerie, Oberſt Chor-
zewski, der Chef des Generaig uartiermeiſter
ſtabes, Oberſt Klemenſow i und der Chef
des Jngenieurcorps, Oberſt Wilſon, mit ei-nem Worte die geſehene geaehletſten und

reichſten Officiere der ehemaligen polniſchen
Armee. Dagegen erklarte ſich der größere Theil
der neuavancirten Officiere, beſonders die jun
gen Leute, die im Laufe des Feldzugs raſch in
die Hoöhe gegangen, von Fahnrichs Oberſte oder
doch Stabsofficiere geworden waren, 900 etwa
fur eine Emigration nach Frankreich. An der
Spitze derſelben befanden ſich General Bem
eigentlich Bohm und Oberſt Jannowitz.
Erſterer inactiver Capitain bei Ausbruch der
Revolution und fruher ſeiner ochlokratiſchen
Anſichten wegen aus dem activen Dienſte ent-

laſſen in neuerer Zeit durch ſeine Umtriebe i in
Deutſchland und ſeinen Aufruf an die polniſchen
EComité's in Deutſchland d. d. Paris den 10.
Januar 1832 bekannt. Letzterer einſt das
Schvoßkind des Großfurſten Conſtantin, der Er
zieher und Exercirer ſeiner Ordonnanzen und von
dieſem kurze Zeit vor der Revolution, in dieſem
Genre zum Capitain befordert.

Inzwiſchen waren unter ihnen auch viele
wackere Maänner begriffen, die entweder zu ſtark
compromittirt waren, um zuruückkehren zu kön
nen, oder aber, durch innere Abneigung gegen
die Ruückkehr der Fremde zugewandt wurden.
Die Liebenswurdigkeit des JngenieurOberſt-
lieutenants Schulz, ſein gerader und biederer
Sinn, das ſtille und beſcheidene Weſen des
Oberſtlieutenants Schlegel, der einen ſo ent
ſchiedenen Antheil an dem Entſtehen der Revo
lution genommen die edle Freimüthigkeit der
Majobre Urbanski, Leski, Bronski c.werden ihren zahlreichen Freunden unvergeßlich

bleiben und zugleich ein Zeugniß liefern, daß
man den ruhigen und beſcheidenen Gaſt ſehr
wohl von dem unruhigen und intriguanten
Fremdling, der unſere friedlichen Auen zum
Schauplatze ſeiner egoiſtiſchen Pläne machte,
zu unterſcheiden wußte.

Fortſetzung folgt.)

Die Erſcheinung auf dem Felſen
bei Brighton. „Als ich Morgens, den 18.November 1804,“ erzählt D. Buchan, „auf
dem Felſen ungefahr eine engliſche Meile öſtlich
von Brighton ging, um die Sonne aufgehen
zu ſehen wandte ich meine Augen gerade nach
der See hin, als die Sonnenſcheibe aus der
Oberfſlache des Waſſers r und. ſah die
Geſtalt des Felſens, auf welchem ich ſtand,gerade mir gegenüber in einiger Entfernung

vom Meere abgebildet. Jch machte meinen
Begleiter auf dieſe Erſcheinung aufmerkſam,
und wir erblickten unſere eigenen Geſtalten, die
oben auf dem gegenüber befindlichen ſcheinba
ren Felſen ſtanden ſowie die Abbildung einer
Windmuühle, die uns zur Seite war. Die
zuruckgeworfenen Bilder waren ganz deutlich,
beſonders gerade gegen uns uber, und der fal
ſche Felſen ſchien zu verbleichen, ſo wie er uns
näher kam. Dieſe Erſcheinung dauerte unge
fahr 10 Minuten, bis die Sonne faſt ſo viel,
als ihr Durchmeſſer betragt, uber der See war.
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Das Ganze ſchien ſich dann in die Luft zu er
heben und nach und nach zu verſchwinden. Die
Oberflache des Meeres war mit einem dicken
Nebel bedeckt deſſen Hoöhe mehrere Ellen be
trug, und der nach und nach vor den Sonnen-
ſtrahlen verſchwand.

Jn England ſoll ein Arzt die Wirkung des
Galvanismus zu einer ſolchen Vollkommenheit
gebracht haben daß er den Nervenreiz in dem
Körper eines Verſtorbenen deſſen wirklicher
Todeszuſtand vorher von einigen andern Aerz-
ten atkeſtirt worden war zu einer Höhetrieb,
die einen gewiſſen ſurrogativen Lebenszuſtand
zuwege brachte und denſelben allmählich bis
zum Bewußtſevyn und zur Beſinnungskraft ſtei-
gerte. Der Todte richtete ſich wirklich auf, und
als man ihn fragte, wo er geweſen, erwiederte
er, daß es ihn bedünke, geſchlafen zu haben.
Er ertheilte auf mehrere Fragen Antwort und
ſein Körper gehorchte allen Bewegungen. Doch
war die galvaniſche Kraft blos geeignet, die
bereits geſchiedenen Lebensgeiſter auf Augen
blicke zuruckzurufen, nicht aber, ſie feſtzuhalten.

Sobald man in den Experimenten nachließ,
kehrte mehr und mehr der Zuſtand der Seelen
loſigkeit zuruck, der zuletzt mit der ſchon fruher
an förmlichen Todeserſtarrung endete,
in deſſen Folge der r Menſch auch begraben wur-
de. Die erſte Frage iſt natürlich ob dies
Alles wahr ſey, doch ſind die Quellen, denen
dieſe Mittheilung entfloß, mehr glaubwurdig
als verwerflich.

Zu Dublin ereignete ſich unlaängſt eine ziem
lich ſeltſame Geſchichte. Die dortigen Behoör
den hatten namlich in Erfahrung gebracht, ein
Kauffahrteiſchiff, welches nahe daran war, nach
den vereinigten Staaten zu ſegeln hatte mehr
Paſſagiere am Bord, als es die Verordnungen
exlaubten ſie ſchickten daher zwei Mauthnerab, um den Capitain auf friſcher That zu er

wiſchen. Bei der Ankunft dieſer Herren war
der Letztere abweſend, ſie fingen aber doch einſt

weilen an, auf gut Gluck zu protocolliren.
Als der Capitain zuruückkehrte, erfuhr er, was
auf ſeinem Schiffe geſchah, und befahl, um
allen Schwierigkeiten ſchnell ein Ende zu ma
chen, die Anker zu lichten. Die zwei Ungluck-
lichen ſegelten mit nach dem entfernten Lande.
Mööge der Himmel einen Sturm verhuüten,

damit die r wider Willen wieder glück
lich nach Hauſe ge langen

Ein Wanderer, mit einem ſchweren Buündel
belaſtet, lag auf der Straße ſeines vorgeſtreck
ten Zieles und konnte nicht weiter. Glucklicher
weiſe fuhr ein Bauer denſelben Weg, welcher
nicht minder fur die Laſt ſeiner Klepper geſorgt
hatte. Der Reiſende jedoch ſein Heil verſu-chend, rief ihm eeno zu „»Hed a! Lands-
mann! fuhlt Erbarmen und nehmt mich mit!“
Der Bauer ward ggerü hrt, hielt ſtill und war
im Begriff, den Jammernden mitzünehmen,
als er ſich aber von der Schwere ſeines Bun
dels uüberfuhrte, rief er erſtaunt: „Ne, ne!
Se wolt' ick gerne mitnehmen, aber der Bun
del, der Bundel!“ „J!“ meinte der über-legene Berliner, den behalte ich auf dem
Rücken „Na, wenn he det will,“ ſagte
treuherzig der Bauer „„denn ſett' he ſich man
up!“

Ein Franzoſe kehrte in einem Wirthshauſeein, konnte aber kein interkommen finden.

Er nahm da er keinen andern Ausweg ſah,
den Vorſchlag des Wirthes an, im Sommer-
hauſe zu ſchlafen, da er mit dem Worte Som-
mer, auch das. Pradicat warm verband.
Wiewohl es W inter und das Ding nur von
Latten war, ſo ging er doch in den Garten und
ſchlief im Sommerhauſe, kam aber am Mor-
gen ganz erfroren in die Wirthsſtube und ant-
workete auf die Frage, wie er geſchlafen habe:
„Reckt guten mais das ſeyn brave, daß Sie
mir hab' der Sommerhaus geben wenn er da
ſchon mackt ſo diablement h ich ick waren
verfrier in der Winterhaus.

Ein Jude kam eines Morgens zu einem
Kaufmanne, mit dem er Handelsgeſchafte hatte.
Nach abgemachter Sache lud ihn der Kaufmann
zu einem Fruhſtück ein. „Nein, ſagte der
Jude, „ich dank e ich kann nicht denn erſtlich
haben wir heute Faſttag, und für s zweite habe
ich heute ſchon ge fruühſückt. 8

Ein Vaker, der fur ſeinen Sohn ſchon viele
Schulden hatte beza ihlen muſſen, beklagte ſich

gegen einen Freund da rüber. O erwiederte
Jener, was ſchadet das? Sis können doch we
nigſtens nun mit vo llem Rechke zu ihm ſagen:
Mein theurer Sohn!.
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Man iſt nun der Urſache der ſeit einigen

Jahren ſo häufigen Blitztode auf die Spur ge
kommen, ſeitdem der Blitz neuerlich in die un
mäßig großen Sporen eines jungen Handlungs-
dieners eingeſchlagen hat. Es will nun ver
lauten, daß dem Mißbrauche, welcher hin und
wieder mit dergleichen Blitzableitern getrieben
wird, geſteuert werden ſolle.

Die Berliner Elegants ſcheinen dem Bei
ſpiele der Pariſer Merveilleux zu folgen, und
die Handſchuhe zu verbannen. Die Herren
haben Recht.
Schafleder verbergen. Das mogen ſolche thun,
deren Hande ihr Handwerk verrathen. So geht
es auch in Paris. Sieht man einen Behand-
ſchuhten, ſo darf man 10 gegen 1 pariren, daß
es entweder ein Farber, Schuhmacher oder
Polirer iſt.

Der Menſch hat viele Muhe reden zu ler
nen, und wenn er es kann, noch weit groößere,
ſchweigen zu lernen.

Frauenſtand.Befriedigt iſt der Wunſch des Herzens,
Der Liebe Bluthe hat geblüht.
Genug des Tändelns und des Scherzens!
Der Ernſt umfangt nun das Gemuth.
Die Hausfrau muß im Hauſe ſchalten,
Und ſtreng und treu ihr Amt verwalten,

richt Spiel, nicht Putz und eitler Schimmer
Erlaubt der edlen Frauen Stand
Jn Haus und Hof, in Kuch' und Zimmer
Bedarf's des Aug's, bedarfs der Hand.
Auch willig tragen Muh' und Burde,
Giebt edlen Frauen Ehr' und Wurde.

Und kehrt nach muhevollem Tage
Der that'ge Mann ins Haus zuruück;
Verbannt ſey bitt'res Wort und Klage!
Bereit ihm Gattin Freud' und Glück!
An ſeine Bruſt muß Du Dich ſchmiegen,
Unmuth durch heitren Sinn beſiegen.

So wird Dir nie das Gluck verſchwinden,
Nur ford're es von Außen nicht
In Deinem Herzen mußt Du's finden!
Denn ſelig macht erfullte Pflicht.
Voll Mangel iſt das Erdenleben;
Nach Herzensbeifall mußt Du ſtreben.

C h ar g S e.Darfſt Du „Herr“ Dich eines Hauſes nennen,
Richte Dich darin nach ſeinem Raum!
Laß Dich nimmer vom Genügen trennen,
Halt Geluſt und Wunſch in Haft und Zaum.

Wozu eine ſchöne Hand unter

Willſt die Erſte herrlich Du bereiten,
Frag erſt: wie die 8 weite für Dich iſt;
Zwar macht groß die Erſte bei den Leuten,
Doch da Staubgeborner Du nur biſt,
Biſt Du an die Zweite auch gebunden,
Das Geluüſt erzeugt oft Hungerſtunden.

Unterm Purpur, unterm Bettlerkleide
Wird für's Gan ze das Bedurfniß wach.
Erſte Sylbe, wie der Sylben beide
Ziehn des Körpers Sattigung nur nach.
Glucklich! wer aus Beutels vollen Räumen
Sein behaglich „Tiſchlein deck Dich! ruft
Aber wenn die Lagren zoogernd ſaumen,
Sank das Glück ihm dennoch in die Gruft.
Find'ſt im Ganzen Du kein froh Genugen
Wird kein Proſit den Genuß Dir fuügen.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Alpenrööschen.

Bekanntmachungen.
(670) Verpachtung. Ein Keller un

ter dem Hofe des alten Rathhauſes in der Oel-
grube iſt von jetzt ab zu verpachten.

Die Pachtgebote hierauf ſind Freitag,
den Neunzehnten October d. J.,

Vormittags Zehn Uhr,
in dem Expeditionszimmer der unterzeichneten
Behörde abzugeben.

Merſeburg den 13. October 1832.

Der Magiſtrat.
(666) Holz Verkauf. Mit Hoher

Genehmigung ſollen die auf der Schladebacher
Pfarrwieſe zwiſchen Schladebach und Witzſchers
dorf ſtehenden circa 116 Ellern und 26 Weiden
gegen ſofortige baare Zahlung in Preuß. Cou-
rant auf

den 25. Ockober dieſes Jahres,
Vormittags 29 Uhr, an Ort und Stelle, auf
dem Stamme, an den Meiſtbietenden verkauft
werden, woſelbſt den hierdurch eingeladenen
Kaufluſtigen die Bedingungen bekannt gemacht
werden ſollen, die vor dem Termine in Schla
debach und Witzſchersdorf einzuſehen ſind.

Schladebach und Witzſchersdorf, den 3. Oc
tober 1832.

Die Kirchen-Jnſpection daſelbſt.

(671) Licitation. Zu der Verdingung
der Material Anfuhre auf die im hieſigen We
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gebaukreiſe belegenen Chauſſeen pro 1833, anHhindeſtfordernde, ſind folgende Licitationster-

mine anberaumt:
4) den 20. d. M., Nachmittags um 3 Uhr,

in dem Minkſiſchen Schenkhauſe hier, fur
die drei erſten Stationen der m
Weißenfelſer fur die drei letzten Statio-
nen der Halle Merſeburger und fur die
funfte und fechſte Station der LeipzigThu
ringer Chauſſee;

2) den 24. d. M. Nachmittags um 1 Uhr,im hieſigen Spitalgarten, fur die vier er
ſten Stationen der Leipzig Thüringer Chauſ-
ſee, von hier aus bis zur Sachſ. Landes-
grenze, und fur die Burgliebenauer Chauſ-
ſee, und

3) den 25. d. M., Nachmittags um 2 Uhr,
im Gaſthofe zu Troöben, fur die Durren
berger Chauſſee.

Bemerkt wird noch, daß Nachgebote unter
keiner Bedingung angenommen werden.

Merſeburg, den 13. October 1832.
Der Wegebaumeiſter Zahn.

(645) HausVerkauf. Ein Haus inder Vorſtadt Altenbur welches zur Oeconomie
eingerichtet iſt, und fuunf Stuben, Thoreinfahrt
und einen ſchonen Garten hat, ſteht aus freier
Hand zu verkaufen, und kann auch ein Theil
der Kaufſumme darauf ſtehen bleiben. Nahe-
res hieruüber ertheilt die Expedition dieſer
Blatter.

(680) HausVerkauf. Ein in Schkeu
ditz gelegenes brauberechtigtes Wohnhaus, wor-
in Handel und SchenkWirthſchaft getrieben
wird, ſoll unter billigen Bedingungen ver
kauft werden. Nähere Nachweiſung giebt Herr
Schmidt, Gaſtgeber zum blauen Engel.

(673) HausVerkauf. Es ſtehet in hie
ſiger Stadt in der OberOelgrube ein Haus, an
einer ſehr vortheilhaften Lage, aus freier Hand
zu verkaufen. Es enthält zwei Stuben nebſtKammern und zwei hellen Küchen, großen Bo
denraum mit mehrern Kammern und einem
ganz neuen Ziegeldach, einen ſchönen hellen La
den auf die Straße, großen Keller, ein Hinter
haus mit einer Stube nebſt Kammer, Hofraum,
auch Holz und Torfremiſe, und da die Geiſel

voruüberfließt, iſt es vorzüglich fur Lederfabri
kanten oder ſonſtige Geſchafte ſehr paſſend.
Kaufliebhaber haben ſich dieſerhalb an den Be-
ſitzer, Kurſchner- Meiſter Zuchart, Delgrube
Nr. 157. zu wenden, wo der Kauf ſogleich ab
geſchloſſen werden kann.

Merſeburg, den 13. October 1832.

(668) Vermiethung und Verkauf.
Am Entenplane Nr. 2. iſt 1 Laden nebſt La
denſtube, und 1 Stube nebſt Kammer und Zu
behör, einzeln oder zuſammen, zu vermiethen
und zukünftige Oſtern zu beziehen. Dies
Local eignet ſich zu jeder Profeſſion und Han
del. Auch iſt das Haus ſelbſt zu verkaufen.

derſeburg, den 13. October 1832.

(677) Logis-Vermiethung. Ein
Logis ſteht von jetzt an, oder zu Weihnachten,
mit oder ohne Meubles zu vermiethen auf dem
Bruühl Nr. 264.

Merſeburg, den 15. October 1832.

(669) Wohnungs Veränderung.
Daß ich meine Wohnung verandert und das
Stegerſche Haus Nr. 5. auf hieſigem Neumarkt
käuflich ubernommen habe, in welchem ich den
zeither betriebenen Material Handel forkſetze,
zeige ich meinen verehrten K Kunden hiermit er
gebenſt an, mit der Bitte: mir auch hier Jhr
guutiges Zutrauen fernerhin zu ſchenken.

Neumarkt vor Merſeburg, den 13. October

1832. C. F. Rothe.
(667) Literariſche Anzeige. So

eben iſt erſchienen und in Commiſſion bei J J. G.
E. Romer, Buchhaändler in Merſeburg, Dom
Nr. 26., zu haben:

Predigten, durch Zeitumſtande und beſondere
Beduürfniſſe der Gemeinde veranlaßt, von
F. W. Prange, Pfarrer zu Leuna c.

Der Ertrag iſt fur die durch die Cholera
verwaiſeten Kinder im Merſeburger Kreiſe be
ſtimmt. Preis 74 Sgr.

(674) Anzeige. Mit allen Sorten Lam-
pen: als Liverpool-, Sinombre, Aſtral,
Cylinderz, Billard, Studier-, Oeconomie-,
Flur und Frankſchen Lampen, welche mit
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Milch und Glasſchirmen verſehen ſind, auch
allen Sorten Lampen- und Laternen-Cylin-
dern, Glasſchirmen und allen Sorten Lampen-
dochten, empfiehlt ſich Unterzeichneter zu den
billigſten Preiſen auch ubernimmt er alle Re
paraturen und Reinigung der defecten Lampen.

Merſeburg den 14. October 1832.
Hörichs, Klempnermeiſter,

Burgſtraße Nr. 140.

(676) Anzeige. Jch mache hiermit be
kannt, daß ich keinen Vorrath an Locken habe,
ſondern blos Beſtellungen darauf annehme.

Merſeburg den 15. October 1832.
Amalie Tretrop.

(679) Einladung. Zum Donnerſtag,
den 18. October lade ich zu einem Schlach
tefeſt, ſo wie Sonntag, den 24. d. M., zu der
allgemeinen Kirmſe, wobei ich mit gutem Ku-
chen aufzuwarten die Ehre haben werde, meine
Freunde und Gaſte ganz ergebenſt ein.

Meuſchau, den 15. October 1832.

(672) Ergebenſte Einladung. Zum
kunſtigen Donnerſtag, als den 18. d. M.,
lade ich zu einem Karpfenſchmauſe, ſo wie
Sonntag, den 24. d. M., zum Einzugsf chmauſe,
alle meine hochgeehrteſten Gonner und Freunde
ganz ergebenſt ein, und bitte um recht zahlrei-
chen Zuſpruch.

Schenkhaus zum gruünen Froſch, den 14.
October 1832.

Heinemann, Schenkwirth daſ.

(678) 57 Derjenige, welcher geſtern, als
am 14. October d. J., im Riſchgarten einen
fremden Hut gegen den ſeinigen ergriff, wird
hierdurch erſucht, den Mißgriff bei dem Wirth
daſelbſt zu berichtigen.

Merſeburg, den 15. October 1832.
er

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem, Oeconomen der hieſigen

Reſſourcen- Geſellſchaft Schaum ein Sohn; dem Schnei-
dermeiſter Benſer eine Tochter. Heſtorben: die
2te Tochter des Tiſchlermeiſters Muller, 1 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Gaſtgeber Claße eine
Tochter dem Commun und Steuer KaſſenRendanten
Zſchetzſchingck ein Sohn dem Seilermeiſter Künzel eine
Tochter dem Maurergeſellen Pfeifer ein Sohn dem
Schneidermeiſter Eichler ein Sohn dem Zimmergeſellen
Ruhland eine Tochter. Geſtorben: die einzige
Tochter des Maurergeſellen Schmidt, 4 Jahr 3 Mo-
nate alt.

Neumarkt. Geboren: dem Horndrechslermei-
ſter Steiskal ein Sohn. Geſtorben: der Maurer
Klee 444 Jahre alt der einzige Sohn des Maurers
Große, 1 Jahr und 1 Monat alt.

Jn dem vyrigen Stück d. Bl. in den kirchlichen Nach
richten der Vorſtadt Neumarkt muß es, ſtatt Schuh
machermeiſter, Schmiedemeiſter Elbe heißen.

Alte nbur g. Vacat.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Bergbenmter Giehne v. Wefensleben, Eiſengießereibe

amte Aler u. Klaunig v. Mickenberg, Literator Berthold
v. Dresden Brauer Gneßpelius v. Stockholm, die Stud.
C. Bonitz u. H. Bonitz v. Leipzig, Maj. Kaminsky v. Poſen,
Lieut. v. Lehner v. Potsdam, Lieut. Madelung v. Erfurt,
die Kaufl. Mullerv. Aachen Hendel v. Riedesheim, Voigt
v. Hannover, Freyer v. Magdeburg im g. Armz Mad.
Leihard v. Sondershauſen Fabrikant Cramer v. Nordhau
ſen, Kutſcher Kötzſchau v. Weimar, Cand. Weidling v.
Croſſen, Oecon. Niemann v. Eckartsberga, Foörſter Retts
lob v. Hohenbucko, Jager Rettslob v. Ziegelroda, Seiler
Kuühn v. Querfurth, Kfm. Beber v. Magdeburg Hopfen
handler Knapp v. Altenburg Seifenſiedermeiſter Weiſe
v. Wiehe Marqueur Kronfeld v. Schwaneberg: im g.
Hahn Handelsm. Schmidt v. Neuſtadt, Wittwe Losky
v. Querfurt Chirurg Patze v. Erfurt Kutſcher Kurze v.
Gruna: im r. Hirſch; Tiſchler Hundt v. Tilledau,
Drechsler Silberv. Artern, Fleiſchermſtr. Bauer v. Leipzig,
Reviſor Sturm v. Potsdam, Stud. Lugo, die Muller W. u.
E. Kuhn v. Weißenfels: im g. Loöowen; Oec. Jungen.
Frau v. Meineweh, Handelsm. Buürger v. Benſtedt im
Ritter; Graf v. Stolberg Wernigerode nebſt Gefolge,
Major v. Soppe v. Naumburg, Hauptmann v. Wittburg v.
Munſter, Oberſt v. Bardeleben u. Adjut. v. Oſten v. Coblenz,
Jntendanturrath Henoch u. Kfm. Lange v. Magdeburg, D.
jur. Böhmer v. Frankfurt a. M. Kfm. Foörſter v. Wurz
burg Diaconus Schröder v. Zahna Paſtor Doöltz v. Hem
leben Paſtor Jentzſch v. Gorsdorf: in d. g. Sonne;
Bediente Sturm v. Bornheim: im g. Stern; d. Han
u rrpo v. Querfurth u. Hempel v. Langeneichſtadt:
im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſag. pf- I Thl. ſg. pf.
Weizen 1 15 bis 1 25Roggen 14 12 6 bis 1714 6Gerſte 1 vis 1 sHafer 22 6 bis I 1281 9

Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
ne
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